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Die wissenschaftliche Anthropologie, die 
in der Aufklärung entstandene „Lehre vom 
ganzen Menschen“, beansprucht in der 
Epoche der Romantik ihr Recht als Uni-
versalwissenschaft, welche die Philosophie 
abzulösen scheint. Im Sinne eines umfas-
senden Menschenbildes versucht die An-
thropologie, eine Popularisierung und 
Empirisierung der Philosophie zu leisten. 
Im Zeitraum zwischen 1800 und 1840 
floriert die neue Disziplin in einer Fülle 
von Zeitschriften und Publikationen, erst 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wird sie von den experimentellen Natur-
wissenschaften aus dem wissenschaftlichen 
Diskursgeschehen verdrängt. 
Die Habilitationsschrift von Stefan Schwei-
zer untersucht den Diskurs der wissen-
schaftlichen Anthropologie in der Epoche 
der deutschen Romantik unter literatur- 
und kulturwissenschaftlichen Vorzeichen. 
Ziel der Studie ist es, den Diskurs der 
Anthropologie zwischen 1800 und 1840 
als kulturellen Kontext der Literatur der 
Romantik aufzuarbeiten, und eine verläss
liche Grundlage für neue literaturwis-
senschaftliche Analysen zu schaffen. Die 
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Monographie möchte damit einen Beitrag 
zu einer kulturwissenschaftlich geöffneten 
Literaturwissenschaft im Sinne der Text-
Kontext-Ansätze leisten. 
In Schweizers Studie werden sechs Haupt-
werke der wissenschaftlichen Anthropo-
logie zwischen 1800 und 1840 analysiert. 
Um der Heterogenität der anthropolo-
gischen Konzepte gerecht zu werden, hat 
sich Schweizer für differenzierte Einzel-
darstellungen entschieden. In sechs Ka-
piteln wird jeweils ein Werk ausführlich 
vorgestellt. Die Anthropologen Fries, 
Heinroth, Carus, Schubert, Leupoldt und 
Ennemoser werden vorab in einer kurzen 
biographischen Skizze präsentiert. In die 
Analyse des Hauptwerks bezieht Schweizer 
zusätzliche Aufsätze und Schriften dessel-
ben Autors ein, wenn sie für die zentrale 
Fragestellung von Bedeutung sind und 
gibt abschließend Hinweise auf weitere, 
ähnlich denkende Anthropologen. 
Schweizer geht in seinem Buch konse-
quent der Leitfrage nach, welche Vorstel-
lungen vom Menschen die Anthropologie 
der Romantik entwirft. Woraus besteht der 
Mensch? Ist der Mensch dualistisch (Leib 
und Seele) zu denken, oder kann man von 
einer Trias (Leib, Seele, Geist) ausgehen? 
Welche Vorstellungen hat man vom Ver-
hältnis der Teile zueinander, von der Hi-
erarchie zwischen Geist, Seele und Leib? 
Im Zusammenhang mit dieser Leitfrage 
werden auch die verschiedenen Konzepte 
zum Verhältnis des Menschen zur Natur, 
zur Entstehung und Heilung psychischer 
Krankheiten und zu den ‚unterbewussten’ 
Teilen der Seele, etwa der animalische Ma-
gnetismus und die Traumforschung unter-
sucht. 
Am Anfang der Monographie steht das 
Handbuch der psychischen Anthropolo-

gie des Heidelberger Professors für Phi-
losophie und Mathematik Johann Jakob 
Fries (1773–1843). Fries’ Handbuch, ob-
gleich 1837 erschienen, steht geistig sehr 
eng in der Tradition der Aufklärung. Mit 
seinem Versuch einer Empirisierung der 
kantischen Philosophie nimmt Fries eine 
Zwischenstellung zwischen Aufklärung 
und Romantik ein, so dass er zu Recht am 
Beginn des Bandes steht.
Unter den Anthropologen der Romantik 
im engeren Sinne stellt Schweizer zunächst 
zwei Autoren vor, die den Geist als Teil der 
menschlichen Seele verstehen, also ein du-
alistisches Menschenbild vertreten. So ver-
tritt der Leipziger Arzt Johann Christian 
August Heinroth (1773–1843) in seinem 
1822 erschienen Lehrbuch der Anthropo-
logie ein dualistisches Menschenbild. Für 
Heinroth ist der Geist ein Teil der mensch-
lichen Seele: Geist und Seele erscheinen 
als organische Einheit. Das Verhältnis 
zwischen Natur und Mensch betrachtet er 
hingegen als Polarität: die Natur erscheint 
als etwas Böses, dass den menschlichen 
Geist zu Sünde verführt. Krankheiten sind 
für Heinroth stets psychisch bedingt, und 
werden als Folge von Sünde aufgefasst. 
Die christliche Religion bildet somit den 
zentralen Bezugspunkt der Anthropologie 
Heinroths. 
Ein zweiter wichtiger Vertreter der roman-
tisch-naturphilosophischen Medizin ist 
der vielseitig interessierte ‚Universalgelehr-
te’ Carl Gustav Carus (1789–1869). Der 
Arzt und Schriftsteller stand mit vielen 
bedeutenden Persönlichkeiten seiner Zeit, 
unter anderem mit Goethe, Alexander von 
Humboldt und Ludwig Tieck in Verbin-
dung. Seine Vorlesungen über Psycholo-
gie, die er im Wintersemester 1829/30 in 
Dresden hielt, stellen den Geist ebenfalls 
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als Teil der Seele dar. Carus betrachtet die 
Seele dabei als unsterbliche Idee, den Kör-
per als materielle Manifestation der gött-
lichen Seele. 
Im Gegensatz zu den „Dualisten“ vertrat 
die Mehrheit der Anthropologen zur Zeit 
der Romantik ein trinitarisches Modell. 
Schweizer behandelt hier drei Autoren. 
Zunächst geht er auf Gotthilf Heinrich 
Schuberts „Die Geschichte der Seele“ 
von 1830 ein. Schubert (1780–1860) war 
vielleicht der bekannteste Vertreter der ro-
mantischen Anthropologie: seine Werke 
wurden von vielen bedeutenden Literaten 
der Romantik wie E. T. A. Hoffmann, 
Kleist, de la Motte Fouqué und Eichen-
dorff rezipiert. Seine Betonung der ‚un-
terbewussten’ Dimensionen der mensch-
lichen Seele, etwa in der Traumforschung, 
gelten als innovativer Schritt in Richtung 
der modernen Psychologie. 
Als zweiten ‚Trinitarier’ untersucht Schwei-
zer den in der praktischen Psychiatrie en-
gagierten Arzt Johann Michael Leupoldt 
(1794–1874). Sein 1180 Seiten starkes 
Hauptwerk Die gesammte Anthropologie 
neu begründet durch allgemeine Bioso-
phie und als zeitgemäße Grundlage der 
Medicin im Geiste germanisch-christ-
licher Wissenschaft, das 1834 erschien, 
beschäftigt sich mit Fragen der Medizinge-
schichte, mit Heilwissenschaften und See-
lenheilkunde. Schließlich werden die 1828 
publizierten Anthropologische Ansichten 
oder Beiträge zur besseren Kenntnis des 
Menschen von Joseph Ennemoser (1787–
1843) analysiert. Ennemoser gilt als einer 
der extremsten Vertreter eines mystisch in-
spirierten Verständnisses der Naturwissen-
schaften, was sich auch in seiner intensive 
Beschäftigung mit tierischem Magnetis-
mus und Mesmerismus ausdrückt.

Die drei zeitlich wie gedanklich genuin der 
Epoche der Romantik angehörenden An-
thropologen gehen von einer Parallelität 
zwischen dem christlichen Schöpfergott 
und dem Menschen aus. Nach dem Bild 
des dreieinigen Gottes besteht der Mensch 
aus drei Teilen: Leib, Seele und Geist. Alle 
drei Autoren nehmen dabei eine Hierar-
chie an, die vom materiellen Körper über 
die Seele hin zum Geist, dem göttlichen 
Teil des Menschen, führt. Die Konzepte 
der drei Autoren zur Verbindung bzw. 
Polarität von Körper und Seele, von Geist 
und Körper, sowie zur (Un)Sterblichkeit 
der einzelnen Teile, unterscheiden sich er-
heblich. Gemeinsam ist den drei Anthro-
pologen aber die Idee einer teleologischen 
Entwicklung des Geistes: Die individual-
geschichtliche Entwicklung des Menschen 
strebt dem Ziel einer Wiedervereinigung 
mit Gott entgegen. Parallel zur ontogene-
tischen Entwicklung wird geschichtsphi-
losophisch eine phylogenetische Entwick-
lung des Menschen hin zum christlichen 
Gott angenommen. Alle drei Autoren 
machen so die christliche Religion zur ab-
soluten Grundlage ihrer Anthropologie. 
In einer Abwendung von den Emanzipa-
tionsangeboten der Aufklärung kehrt hier 
die christliche Metaphysik in die Anthro-
pologie zurück. 
Schweizer vermittelt in seiner Studie ein 
differenziertes Bild der verschiedenen Po-
sitionen der Anthropologen in der Epoche 
der Romantik. Es gelingt ihm, die Theo-
riekonzepte und Ansätze der Anthropolo-
gen wissenschaftsgeschichtlich darzustellen, 
ohne zu stark zu werten oder zu vereinfa-
chen. In diesem Sinne stellt er auch die 
wissenschaftstheoretischen Positionen der 
einzelnen Denker vor. Um eine metho-
disch fundierte wissenschaftsgeschichtliche 
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Herangehensweise an die Texte zu garan-
tieren, beruft sich Schweizer auf das Kon-
zept des „Beobachters zweiter Ordnung“ 
nach Niklas Luhmann, welches er in sei-
nem Schlussteil ausführlich reflektiert.
Im Laufe der Studie zeigt sich deutlich, 
wie sich im Diskurs der Anthropologie der 
Romantik spekulativ-naturphilosophische 
Ansätze mit medizinischer Beobachtung 
und mit Elementen christlicher Herkunft 
überlagern. So erweist sich die Anthro-
pologie als „interdisziplinär“, denn hier 
überkreuzen und durchdringen sich die 
– freilich noch nicht in der heutigen Form 
ausdifferenzierten – Disziplinen Medizin, 
Psychologie, Ethnologie, Philosophie und 
Theologie. Viele Anthropologen, etwa Ca-
rus und Schubert, sind Universalgelehrte, 
andere sind praktizierende Ärzte, die sich 
um eine Verbindung von Praxis und Em-
pirie mit den großen Theoriegebäuden 
der Philosophie und Theologie bemühen. 
Schweizer zeigt in den Texten der An-
thropologen die gemeinsamen geistigen 
Grundlagen, wie den Einfluss der Natur-
philosophie Schellings, auf. Er arbeitet 
zudem gemeinsame Denkfiguren der Ro-
mantik, die zum Teil mit der idealistischen 
Philosophie verbunden sind, heraus: so 
treten etwa das Konzept des All-Organis-
mus, die Annahme einer Parallelität von 
ontogenetischer und phylogenetischer Ent
wicklung des Menschen und teleologische 
Geschichtsbilder bei den einzelnen Auto-
ren mehrfach abgewandelt immer wieder 
auf.
Stefan Schweizers Habilitation schließt an 
ein zunehmendes Interesse an der Roman-
tischen Anthropologie an, das mit dem 
Sonderforschungsbereich unter der Lei-
tung von Manfred Engel im Jahre 1997 
seinen Anfang nahm. Mit der Erschlie-

ßung der Romantischen Anthropologie 
leistet Schweizer zweifellos einen wich-
tigen vertiefenden Beitrag zu diesem For-
schungsgebiet. Hingegen erschöpft sich 
der kurze Abschnitt, in dem Schweizer 
Ansatzpunkte für die Analyse der Literatur 
der Romantik aufzuzeigen versucht, weit 
gehend in andeutenden „Vokabellisten“ 
und bleibt damit unbefriedigend ober-
flächlich. Die Anwendung von Schweizers 
Erkenntnissen auf die konkreten litera-
rischen Textanalysen wird von anderen 
Forschern zu leisten sein. 
Als Qualifikationsschrift ist Schweizers 
Studie in einem wissenschaftlich-gelehrten 
Stil abgefasst, der an mancher Stelle 
schwerfällig wirkt. Es wäre wünschenswert, 
dass auch in der deutschen Forschung und 
vor allem in Buchpublikationen ein etwas 
freierer essayistischer Stil gepflegt würde. 
Nichtsdestotrotz gelingt Stefan Schweizer, 
gerade durch die gründliche und detail-
lierte Vorgehensweise, eine differenzierte 
Darstellung der heterogenen Konzepte 
der Anthropologie der Romantik zwischen 
1800 und 1840. Sein großes Verdienst ist 
es, dieses umfangreiche Quellenmaterial 
für die weitere Forschung, vor allem für 
die literaturwissenschaftliche Analyse, er-
schlossen zu haben.


